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Dieſe Ablagerung iſt offenbar in einer Vertiefung
des Gneiſes entſtanden , aus deſſen feinſt zerriebenen
Beſtandtheilen die unteren glimmerigen Schichten be⸗

ſtehen . Auf dieſem Schlammboden ſiedelte ſich eine

Vegetation zierlicher Farren und Calamiten an , deren

Reſte im Schlamm begraben wurden . Nach kurzer

Zeit aber wurde das Becken durch gröberes Geröll .

verſchüttet und die Vegetation vernichtet , um etwas

Höher noh einmal zu erſtehen und hier einzelne Koh⸗

lenneſter zu hinterlaſſen .
Von bauwürdigen Kohlen iſt hier natürlich keine

Rede , wie auch durch die mehrfachen Unterſuchungs⸗
arbeiten beſtätigt wurde . Die älteſten Verſuche ge⸗

ſchahen im Jahr 1770 . Sie wurden im Jahr 1830

wieder vom badiſchen Bergwerksverein und gleichzeitig
von den Eigenthümern der Diersburger Kohlenwerke
aufgenommen , aus welcher Zeit der noch vorhandene

Stollen , ſowie mehrere Halden im Walde herrühren .

Endlich wurde im Jahr 1847 von der großherzog —
lichen Regierung ein Bohrverſuch angeordnet . Ein

auf der Höhe des Plateaus , etwas unterhalb der dort

befindlichen Vauernhöfe angeſetztes Bohrloch durchteufte
einen mehrfachen Wechſel von Sandſteinen und Schie —

fern und traf bei 141 Fuß Tiefe den Gneis , worauf
die Arbeit eingeſtellt wurde .

Rothliegendes .

Auf den beſchriebenen Schichten ruht nun vom

Satte ! der Straße an gegen den Schloßberg aufſtei⸗

gend , eine Schichtenfolge von anderer Beſchaffenheit ,
welche an der Straße auf den Schloßberg gut aufge —
ſchloſſen iſt .

Zunächſt unten am Fuße des Schloßbergs , nicht
weit vom Monument , iſt folgende Schichtenfolge ent⸗

blöst :

1) grobe , hellfarbige Arkoſen , vorherrſchend aus

ſtumpfeckigen Quarzkörnern beſtehend , ohne alle

Gerölleinſchlüſſe , 6 Fuh mächtig ; darauf liegen ;

2 ) grüne Schiefer , mürb und ſehr reich an Glim⸗

mer ; 3“ mächtig .

3) Violetter , weicher Grus , noch weicher als die

unterliegende Schicht , 3 Fuß mächtig und in

Platten von etwa 1 Zoll Dicke geſondert .
Von hier läßt ſich an den Wänden der Straße

derſelbe Wechſel grüner und violetter Schiefer mit

Arkoſen , alle in dünne Schichten abgeſondert , bis an

die oberen Bauernhöfe verfolgen , von wo an Porphyr⸗
trümmer Alles überdecken .

Ganz ähnliche Schichten finden fih am gegenüber -
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liegenden Nordabhang des Rebio . Gerade vom Mo⸗

numente an ſind beim ſüdlichen Aufſteigen noch die

ächten Kohlenſchiefer aufgeſchloſſen , etwa 100 Fuß
höher ſtehen dann im Walde wieder die Arkoſen mit

grünen und violetten Schiefern auf kurzer Strecke an

und ſind hier von Porphyr überlagert . In den ober⸗

ſten grünen Bänken finden ſich hier zahlreiche verkohlte

Pflanzenreſte , welche größtentheils lange , , bis

1 Zoll breite Streifen mit parallelen Faſern vorſtellen .
Auch zwei Stücke von Farrenkräutern , ähnlich einer

Alethopteris , wurden gefunden , leider aber ſind alle

dieſe Reſte unbeſtimmbar .
Am Schloßberg fallen die Schichten mit 9 Grad

gegen Nordweſten , am Rebio liegen ſie faſt horizontal .
Die Stellung dieſer Schichten iſt noch nicht ſicher

beſtimmt . Eine Grenze derſelben gegen die tiefer lie⸗

genden wahren Steinkohlenſchiefer iſt nicht aufge⸗
ſchloſſen ; ihrer äußeren Erſcheinung nach haben ſie mit

dem Rothliegenden von Oppenau und Durbach die größte
Aehnlichkeit und auch das Vorkommen von Jaspis

und Rotheiſenſtein ſpricht dafür , dieſe Schichtenfolge

für Rothliegendes zu erklären , während das Vorkom⸗

men von Araucarites ambiguus , welcher eben im Ge⸗

biet dieſer Arkoſen geſunden wurde , für die Einreihung

derſelben in das Steinkohlengebiet ſpricht .

Ganz identiſche Arkoſen finden ſich weit verbreitet

in den Umgebungen des Rauhkaſtens . Auf dem Pla⸗

teau zwiſchen dem Schloßberg und Rauhkaſten , welches

aus Gneis beſteht , liegen maſſenhaft wohlgerundete

Quarzgerölle umher , offenbar aus zerſtörten Conglo⸗

meratbänken ſtammend , wie denn auch an manchen

Stellen Bruchſtücke von Arkoſen und Conglomeraten
auf dem Gneis liegen . Am ſüdlichen Abhang des

Rauhkaſtens treten dieſe Arkoſen wieder in einiger

Mächtigkeit auf und umlagern den ſüdlichen Fuß .

Eine dritte Ablagerung endlich , etwa 6 Fuß mächtig ,
aus violetten Arkoſen und grünen Schiefern beſtehend ,

liegt als ſchmales Band am öſtlichen Abhang des

Rauhkaſtens und auch hier dehnte ſich eine circa 6 bis

10 Fuß mächtige Geröllablagerung , aus Quarz , weni⸗

gen Gneis - und Granitſtücken und einzelnen Stücken

von grauem Porphyr — alle wohlgerundet — eine

Strecke weit gegen das Erzbach aus . In den beſchrie —
benen Arkoſen , welche mit denen vom ſüdlichen Ab⸗

hang des Schloßbergs identiſch ſind , finden ſich viele

abgerundete , fauſtgroße Kugeln von körnigem Roth⸗

eiſenſtein , genau wie am Schloßberg . Weiter nördlich
wie weſtlich fehlen dieſe Bildungen gänzlich .

Eine ganz ähnliche Bildung , aus zermalmtem Gneis ,
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röthlichen , violetten und grünen Arkoſen und rothem

Schieferthon beſtehend , findet ſich ganz von Porphyr

eingeſchloſſen , oͤſtlich vom Trettenhof , und fällt mit

15 Grad gegen Weſten . Gerölle kommen hier nicht vor .

Alle dieſe beſchriebenen Ablagerungen gehören

offenbar einer Bildung an , und es dürfte die Annahme ,

daß ſie der unterſten Etage des Rothliegenden ange -

hören , die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich haben .

Dieſer ſchon früher ? ) aufgeſtellten Anſicht hat fih nun

auch der beſte Kenner der Schwarzwaldgeſteine , Prof .

Sandberger , angeſchloſſen .
Es war alſo das ganze Gebiet zwiſchen Rebio und

Rauhkaſten nach Ablagerung der Steinkohlenformation ,
welche in einer Mulde des Gneiſes vor ſich ging , von

Waſſer überdeckt , wahrſcheinlich ebenfalls als Seebecken,
an deſſen ſüdlichem Rande ſich an ruhigen Waſſer⸗

ſtellen eine — leider faſt ganz vernichtete Flora ( Far⸗

ren und wahrſcheinlich Arten von Cordaites ) anſiedelte .

Die zahlreichen Gerölle beweiſen , daß dieſes Waſſer
ein ſtark bewegtes war . Durch die ſpätere Erhebung

des jüngeren Porphyrs , von dem ſich in den Conglo —

meraten keine Spur findet , wurde dieſe Ablagerung

bis auf wenige Reſte wieder zerſtört .
Die charakteriſtiſchen Breccien der mittleren Ab⸗

theilung , welche bei Baden und Oppenau ſo mäch⸗

tig entwickelt find , finden fih in unſerem Gebiet nur

ſehr ſchwach ausgebildet . Am weſtlichen Abhang des

Schloßbergs von Geroldseck liegen zahlreiche Stücke

von ſolchen Breccien umher , ſind aber nicht anſtehend

zu finden . Ganz dieſelbe Breccie findet ſich , von

Porphyr eingeſchloſſen, an der Straße von Lahr nach

dem Schönberg . Dieſes Geſtein beſteht aus durch⸗

ſchnittlich erbſengroßen , ſtumpfeckigen Stücken von

fettglänzendem , grauem Quarz und röthlichem Feld —

ſpath . Dieſer iſt vollkommen friſch und ſtark glänzend .

Viele Stücke haben noch Kryſtallflächen , die meiſten

ſind zerbrochen und zeigen die Zwillingsbildung des

Orthoklaſes . Die Zwiſchenräume der größeren Stücke

find mit kleinerem Grus derſelben Mineralien ausge⸗

füllt , hie und da liegen Glimmerblättchen dazwiſchen .

Sparſames Bindemittel von röthlicher Farbe verbindet
das Ganze zu einer äußerſt feſten Maſſe .

Auffallend iſt die Menge und friſche Beſchaffenheit
der Feldſpathbruchſtücke , welche im nebenbei anſtehen —

den Porphyr ſelten , viel kleiner und faſt immer zu

nei verwittert auo

2s Platz, geognoſtiſche ekhrnbinn des unteren Breisgaus ,

1855 .

Die Breccie ſieht daher viel eher einem zermalm⸗
ten grobkörnigen Granit ähnlich , der übrigens in der

Nähe nicht vorkommt .

Faſt alle Porphyrkuppen füdlich vom Rebio ſind

von einem ſchwachen Saum harter Conglomerate um⸗

geben , wele aus Quarz - und Porphyrbruchſtücken ,
durch Porphyrmaſſſe verkittet , beſtehen und meiſtens

ſtark verkieſelt ſind . Am mächtigſten iſt dieſe Bildung

am Heuberg , wo große Blöcke des Geſteins im Wald

zerſtreut umherliegen .
Aehnlichkeit mit den Breccien von Baden . Das ganze

Vorkommen trägt indeß nicht den Charakter einer ſe⸗

dimentären Formation . An manchen Stellen gehen die

Breccien durch Ueberhandnehmen der Porphyrgrund —

maſſe allmählig in quarzigen Porphyr über , an ande⸗

ren iſt die Breccie deutlich in Spalten des Porphyrs

eingeſchloſſen . So unzweifelhaft es daher iſt , daß dieſe

Trümmergebilde beim Emporſteigen des Porphyrs

entſtanden ſind , ſo klar iſt auch , daß das Waſſer an

ihrer Bildung nur untergeordneten Antheil hatte . Eine

Ausbreitung in regelmäßige Schichten ift raen zu

beobachten .

Auch der Geisberg und die Heſſeneck haben an

ihren Rändern ähnliche aber noch weniger ausgedehnte

Reibungsbreccien . Wie ſchon früher erwähnt ( pag⸗

17 ) iſt alſo der Ausbruch der Porphyre nicht unter

Waſſer und unter weniger heftigen Erſcheinungen als

weiter nördlich vor ſich gegangen.
Gine weitere Ablagerung , welche der Periode des

Rothliegenden angehört , findet ſich in den Umgebungen

von Durbach . Auf dem grobkörnigen Granit ruht
hier am Heidenknie eine Schichtenfolge , aus groben und

feinen Conglomeraten beſtehend , welche mit röthlichen

grünen und violetten glimmerreichen Schiefern wech—

ſeln . In den Conglomeraten liegen zahlreiche wohl⸗

gerundete Gerölle von milchweißem Quarz , feinkörni⸗

gem Granit und einem eigenthümlichen gelblichen .

pinitführenden Porphyr . Nicht weit von der Spitze
des Heidenknies iſt das Geſtein an mehreren Stellen .

angebrochen . Hier lagern nun über den gröberen

Arkoſen ſehr dünngeſchichtete grüne und röthliche Schie —

ferthone , in welchen ſehr wohlerhaltene Pflanzenreſte
vorkommen .

Die Lagerung des etwa 80 Fuß mächtigen Gebil —

des iſt horizontal ; die obere Begrenzung iſt uneben

und die Schieferthone in die muldenföͤrmigen Vertiefun⸗

gen der gröberen Geſteine eingelagert .
In dieſen Schieferthonen fanden ſich

Pflanzen:

Manche Stücke zeigen große ,C
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1) Calamites infractus , var : leioderma Gutb . ,

ziemlich häufig , ſowohl Stamm als Aeſte und

die ſehr wohl erhaltenen Aehren .

2 ) Cordaites Rössleri Gein : Blätter und

Bruchſtücke der Achſe , welche früher als Artä -

sia aufgeführt wurde .

3) Mesoneuraster cordatus Sandb . ( Neu -

ropteris cordata : Brng . ) , gum Theil fructificirt .
Die eigenthümliche Lage der Polſter , auf welchen

die Sporangien ſaßen , welche als rothe Flecken

erhalten ſind , und in regelmäßigen Reihen auf

der ganzen Blattfläche zwiſchen den Adern

figen , gaben Prof . Sandberger , der : auch

dieſe Pflanzen unterſuchte , Veranlaſſung , das

nene Genus aufzuſtellen .
4) Trigonocarpum postcarbonicum Gümb .

Dieſe Reſte ſind auf eine einzige febr dünne Lage

grünen Schieferthons beſchränkt . Es war alſo die

Vegetation auf einen kleinen Raum , wohl eine ruhige

Sumpfſtelle und eine verhältnißmäßig kurze Zeit be —

ſchränkt . Ueber dieſen pflanzenführenden Schiefertho —

nen folgen wieder glimmerige Schiefer und feine Arko —

ſen , welche endlich an der Spitze des Heidenknie von

Porphyr überlagert ſind .

Die ganze Schichtenfolge gehört alſo zur unterſten

Abtheilung des Rothliegenden , welche auf der anſtoßen⸗

den Section Oppenau , und zwar ganz in der Nähe

dieſes Punktes , im oberen Durbachthal , in größerer

Ausdehnung und ebenfalls pflanzenführend vorkommt .

Auf dem nördlich von Durbach liegenden Berg ,

dem Stöckwald , deſſen Fuß aus Granit , deſſen

Spitze und nördlicher Abhang aber aus Porphyr be —

ſteht , kommen auf der Grenze beider Geſteine dieſelben

feinkörnigen Arkoſen in geringer Ausdehnung und faſt

gar nicht aufgeſchloſſen vor . Mit denſelben finden ſich

zahlreiche Stücke von rothem Jas pis . “

Bunter Sandſtein .

Dieſer bildet die zuſammenhängende Maſſe des

Plateaus zwiſchen dem Rheinthal einerſeits , dem

Schutter⸗ und Kinzigthal anderſeits , öſtlich von Gneis ,

weſtlich von Muſchelkalk begrenzt .

Dieſes Plateau beginnt auf der Section Freiburg
mit dem ſcharfen Rücken des Hornwalds , und verbrei —

tet ſich von hier nach Norden bis in die Gegend von

Schweighauſen , wo es eine Breite von 1½ Stunden

erreicht . Das Brettenthal durchſchneidet mehrmals die

Grenze . Die öſtliche Grenzlinie gegen den Gneis fällt

durchweg ſteil gegen Weſten , ſie iſt im Brettenthal
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durch ein Ganggebilde (ſ. ſpäter ) bezeichnet , ſo daß

hier keine Auflagerung , ſondern eine Aneinanderlage⸗

rung der Formationen ſtattfindet .
Von der Ziegelhütte bei Schweighauſen bis Seel⸗

bach wird der Sandſtein von niedrigen Gneishügeln

unterteuft , deren abſolute Hoͤhe 1000 —4400 Fuß er⸗

reicht . Erſt über dieſen vielfach zerſchnittenen Gneis —

hügeln erhebt ſich die ſteile einförmige Sandſteinwand .

Die Grenzlinie liegt nahezu horizontal , die Gneishügel

nehmen deßhalb thalabwärts an Höhe zu . Auch wei⸗

ter weſtwärts kommt der Gneis in tiefen Thalein⸗

ſchnitten , im Bleichthal , Münſterthal und Litſchenthal

zum Vorſchein , ſo daß der vom Sandſtein entblößte
Boden eine geringe Neigung nach Weſten zeigen würde ,

und die Sandſteinſchichten der Auflagerungsfläche pa —

rallel gelagert ſind . Bei Seelbach und Regelsbach

liegt der Sandſtein in etwa gleicher Höhe auf Porphyr ,
und ſenkt ſich erſt am Eingang des zur

Thalſohle herab .

Auf der rechten Seite des Schutterthals liegen drei

iſolirte kegelförmige Sandſteinberge : der Föhren —⸗

bühl bei Schweighauſen , der Trettenberg und

Lützelhard bei Seelbach , erſterer an Gneis , letzterer
an Porphyr angrenzend .

Auch die Porphyrberge bei Schweighauſen tragen

zwei iſolirte Sandſteinablagerungen .
Nördlich vom Schutterthal nimmt die bisher gleich⸗

förmige Breite des Plateaus allmählig ab , daſſelbe

endet ſchroff mit dem 1757 Fuß hohen Hornbühl .

Auf der Weſtſeite iſt der Abfall eben ſo ſteil und

einförmig bis zum Hornbühl . In dem vorliegenden

Hügelland tritt jedoch noch Sandſtein in kleinen iſolir⸗

ten Parthien bei Kenzingen , Nordweil , Kippenheim
aus der Lößdecke hervor , am erſteren Orte etwa 30 Fuß ,

an den anderen nur 10 —20 Fuß über die Thalſohle auf⸗

ragend , alſo in weit tieferem Niveau als die Haupt⸗

maſſe . Dieſes Vorkommen ſetzt ſich auch weiter nörd⸗

lich noch fort . Vom Eingange des Diersburger Thals

nördlich herrſcht der Sandſtein auf beiden Seiten des

Thals von Zunsweier , wo er noch 978 Fuß Höhe er⸗

reicht ; nöͤrdlich von der Mündung des Kinzigthals
tritt nur bei Zell und Rammersweier wieder

bunter Sandſtein , an den Granit angelehnt und von

Löß faſt gänzlich bedeckt , in beſchränkter Ausdehnung

zu Tage .
Der größte Theil dieſes Gebiets gehört der unteren

Etage der Formation — dem Vogeſenſandſtein E . de

Beaumonts — an , und iſt in zahlreichen Steinbrüchen

aufgeſchloſſen . Auch hier laſſen ſich die drei Unter⸗
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